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Lebensstandard in Ostdeutschland 

Aspekte einer Bilanz 

 

Werden heute Lebenslagen, Lebensstandard bzw. Wohlstand in den neuen Bundesländern analysiert, so ist 

zunächst auch von bestimmten Wohlfahrts- bzw. Sozialindikatoren auszugehen, die die sozial-ökonomische 

Lage der Familien oder der Privathaushalte in der Regel an der Darstellung der Einkommensentwicklung 

festmachen. Kinderzahl, Haushaltsgröße, Ausstattung mit langlebigen Gebrauchsgütern sowie die 

Wohnversorgung können hier ebenfalls zur Darstellung der Entwicklungstrends des Lebensstandards 

herangezogen werden. Auch Ausgabenstrukturen (Ausgabenanteile für Ernährung, Wohnen usw.) gelten 

allgemein als Wohlfahrtsindikatoren. Zunehmend ist auch der Umgang mit Geld, Vermögensbildung, Spar- und 

Investitionsverhalten zum einen und Ver- bzw. Überschuldung zum anderen zu beachten.  

Um jedoch aktuellen Lebensstandard und materielles Lebensniveau in Ostdeutschland, reale 

Wohlstandsentwicklung, aber auch das Spannungsfeld zwischen Wohlstand und Armut exakter bzw. 

realitätsnäher beschreiben zu können, reichen klassische Wohlfahrtsindikatoren nicht aus. Aus diesem Grund 

wird zur Beschreibung des erreichten Lebensstandards in Ostdeutschland ein Lebenslagenkonzept zur 

Anwendung gebracht, das die für das Individium bedeutsamsten Lebensbereiche umfaßt und sich nicht auf 

Einkommensentwicklung und den darauf basierenden Ableitungen reduziert.  

Darüberhinaus sind die Entwicklung des materiellen Lebensstandards und des Wohlstand in Ostdeutschland 

wie auch die Etablierung bestimmter Armutspotentiale seit 1990 nur in Abhängigkeit von spezifischen 

demographischen Prozessen und vor dem Hintergrund der Bevölkerungsentwicklung in den neuen 

Bundesländern zu verstehen und sachlich zu interpretieren.  

Neben den Veränderungen im Bevölkerungsstand sind hierbei aktuelle demographische Strukturen und die 

Ursachen ihrer Veränderung aufschlußreich, zumal die sozialpolitische Entwicklung und Planung in der 

Bundesrepublik insgesamt, wie auch in den einzelnen Ländern und Kommunen ohne Berücksichtigung sich 

verändernder Verhältnis- und Bestandsdaten (Relation von erwerbstätiger und nichterwerbstätiger 

Bevölkerung, zwischen unterschiedlichen Jahrgängen und Geschlechtern, Verschiebungen in der 

Familienstruktur und regionalen Verteilung, arbeitsbedingte Migration und Mobilität u. a. m.) nicht 

auskommen kann.  

Die seit 1990 zu beobachtende und in der jüngeren Geschichte Deutschlands zweifellos singuläre 

Bevölkerungsentwicklung, insbesondere das de facto zum Erliegen gekommene demographische Geschehen in 

Ostdeutschland, steht seit längerem im Mittelpunkt nicht nur demographischer bzw. familiensoziologischer 

Forschungen. 

 

  


